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Historische Wurzeln im Karabach-Konflikt
Die Kommunisten gaben den Karabach-Armeniern ein Autonomiegebiet, doch sie gliederten es in die Sowjetrepublik Aserbaidschan ein

JERONIM PEROVIO

Nach der bolschewistischen Macht-
ergreifung in Russland 1917 traten
Lenin und seine kommunistischen
Kampfgefährten mit dem Anspruch an,
die im Zarenreich «unterjochten» Völ-
ker zu befreien. Als sich aber an den
Rändern dieses Reiches viele nichtrus-
sisch besiedelte Gebiete für unabhängig
erklärten, kämpften im anschliessenden
Bürgerkrieg die Bolschewiken und ihre
Rote Armee darum, die abgefallenen
Territorien zurückzugewinnen.

Um sich die Loyalität der Nichtrus-
sen zu sichern, wiesen sie nach Ende des

, Bürgerkrieges den einzelnen Völkern
' nationale Territorien zu. Dort durften

sie ihre Sprache und Kultur leben, und
ihre Angehörigen erhielten Aufstiegs-
möglichkeiten im administrativen Appa-
rat und in der Kommunistischen Partei.
Grösseren Volksgruppen wurden Repu-
bliken mit weitreichender Autonomie
zugesprochen, während kleinere ethni-
sche Minderheiten Gebiete mit einge-
schränkter Autonomie erhielten. Ge-
rade in der Vielvölkerregion des Kau-
kasus waren nationale Zuschreibungen
jedoch oft unklar, und Gebietsansprü-

.. che waren historisch umstritten.

Armenische Dorfwächter in Nagorni Karabach, um 1920. STAATSARCHIV STEPANAKEHT

Kampf um Land und Grenzen

Nach dem Zusammenbruch des Zaren-
reiches weigerten sich die neu geschaf-
fenen Sowjets (Räte) im Südkaukasus,
die bolschewistische Regierung Lenins
anzuerkennen. Nachdem ihre im April
1918 errichtete Transkaukasische Föde-
ration schon nach wenigen Wochen zer-
fallen war, brachen zwischen Georgien,
Armenien und Aserbaidschan, die sich
nun für unabhängig erklärten, Kriege
um Land und Grenzen aus.
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Armenien forderte dabei die Zu-
sammenführung aller armenischen
Siedlungsgebiete, darunter dasjenige
der heutigen Konfliktregion Nagorni
Karabach. Die vom jungtürkischen
Regime in Istanbul unterstützten Aser-
baidschaner erhoben ebenfalls Ansprü-
che: Sie verwiesen darauf, dass Nagorni
Karabach schon in der späten Zaren-
zeit zu einem einzigen administrativen
Gebiet gehört hatte, dem Gouverne-
ment Elisawetpol.

Diese ethnisch und konfessionell
stark durchmischte Region lag zwar
zwischen den neuen Staaten Armenien
und Aserbaidschan, Karabach selbst
war aber nur über die Ebene von öst-
licher Richtung her erreichbar, wäh-
rend Armenien aufgrund der gebirgi-
gen Topografie keinen direkten Zugang
hatte. Damit spielte sich auch das Wirt-
schaftsleben vorrangig im Austausch
zwischen dem armenischen Hochland
und der turksprachig und muslimisch
dominierten Ebene ab.

Auch die Geopolitik stand armeni-
schen Ansprüchen entgegen: Die von
der Müsavat-Partei dominierte Regie-
rung Aserbaidschans wurde zunächst
vom Osmanischen Reich unterstützt,
später traten die Briten als neue Ord-
nungsmacht auf. Obwohl die Briten
auch mit Armenien alliiert waren, setz-
ten sie sich für den Status quo ein, der
zu diesem Zeitpunkt die faktische Kon-
trolle Aserbaidschans über Karabach
festschrieb. Die britische Militärprä-
senz konnte allerdings nicht verhin-
dern, dass es in der Region immer wie-
der zu Rebellionen und blutigen ethni-
schen Auseinandersetzungen kam. Die
Geschichte des Kaukasus nahm eine
neue Wendung, als die Rote Armee im
April 1920 Baku eroberte. Aufgrund
der neuen Machtkonstellation erklär-
ten nun vormals Müsavat-treue Trup-
pen ihre Loyalität gegenüber den Bol-
schewiken, so auch die bei Schuscha in
Nagorni Karabach stationierte aserbai-
dschanische Einheit.

Für Armenien ergab sich ein
Dilemma: Alliiert mit antibolschewisti-
schen Kräften und den Entente-Mäch-

ten, musste es sich nun notgedrungen
auf eine Zusammenarbeit mit den Bol-
schewiken einlassen. Denn sonst drohte
es von der Roten Armee und den mit
ihr verbündeten aserbaidschanischen
Truppen zerrieben zu werden. Die
Situation stellte sich auch deshalb dra-
matisch dar, weil die Armenier im Wes-
ten von den schnell vorrückenden Trup-
pen der kemalistischen Türkei bedrängt
wurden. So blieb Erewan nichts ande-
res übrig, als die Macht an die Bolsche-
wiken abzutreten. Nach dem Einmarsch
der Roten Armee Im November 1920
wurde Armenien für sowjetisch erklärt,
später auch Georgien.

Abrupter Sinneswandel

Die Bolschewiken waren fortan im Süd-
kaukasus die dominierende Kraft, ihre
Position war aber noch immer nicht ge-
festigt. Sie sahen sich an verschiede-
nen Orten mit antisowjetischem Wi-
derstand konfrontiert. Betroffen davon
war auch die mehrheitlich von Arme-
niern besiedelte Gebirgsregion Sange-
sur, die im Süden an Iran grenzt und
zwischen den Regionen Nagorni Kara-
bach und Nachitschewan liegt. Um
sich bei den Armeniern Wohlwollen zu
sichern, waren die Bolschewiken bereit,
auf deren territoriale Forderungen ein-
zugehen. Anfang Juli 1921 trafen sich
die Mitglieder des Kawbüros, des kau-
kasischen Ablegers des Zentralkomi-
tees der Kommunistischen Partei, mit
Vertretern der drei Sowjetrepubliken,
um die Situation im Südkaukasus zu
besprechen. Am 4. Juli fällte das Kaw-
büro den Entscheid, Nagorni Karabach
in die armenische Sowjetrepublik ein-
zugliedern.

Darauf wandte sich der aserbaidscha-
nische Vertreter, Nariman Narimanow,
direkt an Moskau mit der Bitte, die
Frage auf höchster Parteiebene noch-
mals zu prüfen. Schon am nächsten
Tag trafen sich die Mitglieder des Kaw-
büros erneut und machten ihren Ent-
scheid rückgängig: Um den «nationalen
Frieden zwischen Muslimen und Arme-
niern» und die existierenden «ökono-

mischen Verbindungen zwischen den
Bergen und der Ebene von Karabach»
nicht zu gefährden, sollte Nagorni Kara-
bach in Aserbaidschan verbleiben. Wes-
halb es zu diesem abrupten Meinungs-
umschwung kam, lässt sich aus den heute
verfügbaren Dokumenten nicht eindeu-
tig herauslesen. Insbesondere ist unklar,
welche Rolle der damalige Volkskom-
missar für Nationalitätenfragen, Josef
Stalin, spielte, der bei den Kawbüro-Sit-
zungen anwesend war und wohl Ein-
fluss genommen hat. Entscheidend für
den Sinneswandel dürfte aber gewe-
sen sein, dass es der Roten Armee just
zu diesem Zeitpunkt gelungen war, die
antisowjetische Rebellion in Sangesur
niederzuschlagen. Damit war ein wich-
tiger Grund für die kompromissbereite
Haltung Moskaus gegenüber den Arme-
niern weggefallen.

Streitpunkt Autonomie

Mit ihrem Entscheid gaben die Bolsche-
wiken wirtschaftlichen Überlegungen
den Vorrang und stellten den Anspruch
Aserbaidschans nicht infrage. Zudem
nahmen sie wohl auch Rücksicht auf die
kemalistische Türkei, die sie als neuen
Verbündeten nicht mit der Schaffung
einer grossarmenischen Sowjetrepu-
blik im unmittelbaren sowjetisch-türki-
schen Grenzgebiet provozieren wollten.
Armenien erhielt zwar Sangesur (heute
die Provinz Sjunik) zugesprochen, aber
die Region Nachitschewan wurde als
Exklave der Republik Aserbaidschan
angegliedert.

Allerdings sah die Resolution des
Kawbüros auch die Gewährung einer
Autonomie für die Bewohner Nagorni
Karabachs vor. Diese Forderung stiess
in Baku verständlicherweise auf Ver-
ärgerung. Denn damit wurde inmitten
eines muslimisch und turksprachig ge-
prägten Umlands ein kompaktes arme-
nisches Autonomiegebiet geschaffen,
dessen rebellische Bewohner dem aser-
baidschanischen Hoheitsanspruch ab-
lehnend gegenüberstanden. Entspre-
chend widerwillig und erst mit zwei-
jähriger Verzögerung setzte Baku diese
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Forderung um.
Was damals vor allem bolschewisti-

schen Sachzwängen gehorchte, erwies
sich im Zuge des sowjetischen Zerfalls-
prozesses Ende der 1980er Jahre als zu
wenig stabil, um den Frieden zwischen
Aserbaidschanern und Armeniern
nachhaltig zu sichern.

Jeronim Perovid ist Osteuropahistoriker und
Direktor des Center for Eastern European Stu-
dies der Universität Zürich.

 Autonomes Gebiet Nagtuni Karabach

eingezeichne VDT. den KarabaC-Armeniern seit 1994 Gebiete

 Autnnames Gebiet Nagorni Karabach

ARMENIEN


